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Suffixen, entsprechend den Vokal Verhältnissen des Wort- 
stammes. Denselben »qualitativ-vokalischen» Charakter der 
Akzentuierung stellt Lytkin auch in den altsyrjänischen Sprach­
denkmälern des 14,—17. Jahrhunderts fest und sagt von der 
Richtung, in der die Akzentverhältnisse sich wandelten: »Man 
muss konstatieren, dass die Betonung im Altsyrjänischen (Alt­
permischen) sich noch beträchtlich von der Betonung der heuti­
gen komi-syrjänischen Dialekte unterschied, in denen eine deut- 
liche Tendenz, den Akzent auf die erste Silbe zu verlegen, zu 
beobachten ist.» (op.cit. S. 263.) Demnach kann davon, dass der 
Akzent im Urpermischen nur auf der ersten Silbe gelegen habe, 
nicht die Rede sein.

Ungeachtet der kritischen Bemerkungen, die hier vorzu­
bringen waren, muss man dem grossangelegten Werk Aner- 
kennung zollen. Es wird für jeden Forscher, der sich über die 
permischen Ableitungssuffixe orientieren und den Stand der 
bisherigen Forschung in allen Einzelfragen wissen will, ein sehr 
nützliches Nachschlagewerk sein.

G. J. Stipa

Grammatikalische Materialsammlung aus zwei 
ostjakischen Dialekten

Ostjakische grammatikalische Aufzeichnungen nach den 
Dialekten an der Konda und am Jugan von H. Paasonen. 
Bearbeitet, neu transkribiert und herausgegeben von Edith 
Vértes. Journal de la Société Finno-ougrienne 66: 2. Helsinki 
1965. 96 S.

Heikki Paasonen (1865—1919) untersuchte in den Jahren 
1900—1901 beinahe zehn Monate lang den Konda- und den 
Jugan-Dialekt der ostjakischen Sprache an Ort und Stelle und 
zeichnete lexikalisches, grammatikalisches und folkloristisches 
Material auf. Es war ihm jedoch nicht vergönnt, diese Samm­
lungen selbst zu veröffentlichen. Sein Wörterbuch erschien, von 
Kai Donner bearbeitet und herausgegeben, i.J. 1926 im Druck. 
Als die Finnisch-ugrische Gesellschaft dann i.J. 1962 beschloss, 
das grammatikalische Material herauszugeben, hatte sie das 
Glück, die Arbeit der verdienten ungarischen Ostjakologin 
Edith Vértes, der sie schon früher die Veröffentlichung der 
grammatikalischen Aufzeichnungen aus ostjakischen Mund­
arten von K. F. Karjalainen anvertraut hatte, überlassen zu 
können. Das Werk erschien in dem 66. Band vom Journal de la 
Société Finno-ougrienne, der dem Andenken Heikki Paaso­
nens gewidmet ist.
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Das Werk bietet wertvolle Beiträge zur Kenntnis der betref­
fenden Dialekte. Paasonen untersuchte die Konda-Mundart be- 
deutend länger als Karjalainen, und so ist denn auch sein gram­
matikalisches Material umfangreicher als dasjenige von Karja­
lainen. Besonders die Kapitel über die Konjugation, die Ad­
verbien und die Postpositionen sind lehrreich. Der Anteil der 
Jugan-Mundart, deren Untersuchung Paasonen eine viel kürzere 
Zeit — nicht volle drei Monate — widmen konnte, ist kleiner, 
aber doch vielseitig; vor allem die Zahl der Beispielsätze ist 
darin knapp. Diesen Dialekt hat ja Karjalainen nicht unter­
sucht.

Aus dem Vorwort geht hervor, dass das Systematisieren des 
Materials zum Teil der Herausgeberin überlassen blieb. Die 
Frage der Transkription hat sie glücklich gelöst, indem sie die­
selbe Transkription angewandt hat, die Paasonen selbst in 
seinen späteren Arbeiten und auch Donner in Paasonens Wörter­
buch gebraucht haben. Eine schwierige Frage bildete das Über­
setzen der Beispielsätze. Diese stammen allgemein aus Paaso­
nens Texten und haben keine Übersetzung; nur äusserst selten 
ist ein kleiner Teil des Beispiels, gewöhnlich ein einziges Wort, 
übersetzt. Wegen der knappen Zeit, die für die Bearbeitung des 
Materials zur Verfügung stand, konnte die Herausgeberin die 
Textsammlung nicht heranziehen. — Edith Vértes hat die ihr 
anvertraute Arbeit schnell ausgeführt. Sie ist bestrebt gewesen, 
Paasonens Ansichten treu wiederzugeben. Bei mehreren Bei­
spielen sind jedoch, wohl infolge der Eile, die Übersetzungen 
und Hinweise, die Paasonens Wörterbuch und das vorliegende 
Werk selbst dargeboten hätten, ihrer Aufmerksamkeit ent­
gangen, und auch Ungenauigkeiten anderer Art sind unter- 
laufen. Ich führe im folgenden Fälle an, die sich besser anders 
erklären lassen:

Im Beispiel kē̮ɯ͔əŋ po-s i̯ontəm ɯ͔ȧ˴rət kətȧ-ŋᴈ to̭m tū˴rə̑m sŏ̭ŋətnᴈ- 
sǡḱ͕ə-m ɯ͔ərtə ɯ͔ò-šnᴈ ’würde die Naht des steineren Handschuhes 
erscheinen, in jener Weltecke in der gepfiffenen roten Stadt’ 
(S. 63 Z. 9—11) ist mit kĕ͔ɯ͔əŋ pȧ˴s (s. auch S. 58 Z. 17) offenbar 
kein steinerner, sondern ein mit Perlen verzierter Handschuh 
gemeint (fcèw ’Stein; Glasperle’; TŠ. kē₍βŋ pás ’Perlenfäustlinge’, 
s. Tyyni Vahter, Ornamentik der Ob-Ugrier S. 193). Das Prädi­
kat kətȧ˴ŋᴈ wiederum bedeutet im diesem Zusammenhang (vgl. 
auch S. 48 Z. 9 von unten) wahrscheinlich ’würde zu sehen sein’ : 
die Näharbeit war so geschickt ausgeführt, dass man die Naht 
mit den Augen nicht unterscheiden konnte; vgl. z.B. ostj. 
jōndem jätet ent kitt, vērem veret ent ki̮tl ́’der genähte Saum [in 
den Handschuhen] ist nicht zu sehen, wie die Arbeit vor sich 
ging, ist nicht zu sehen’ (s. Patkanov, Irt. Ostj. II S. 40), wog. 
So i̯ṷ̄nᴅim ̀māᴅɛ sȧ̬rnᴅ ȧ̮ku mu˴z at nāŋɢi ’die genähte Stelle an 
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ihm ist mit dem Auge gar nicht zu sehen’ (s. Kannisto, Wog. 
Volksd. Ill S. 28). Das Partizip sǡḱ͕ə˴m seinerseits kann man 
hier besser mit ’berühmt’ : ’in der berühmten roten Stadt’, 
übersetzen (s. auch Paasonen, Wörterbuch Nr. 217).

S. 60 Z. 1—3 von unten, χ͔ᴖ̯ùi ̯kŏ̭rntəi̯a˴ ṷ:è͔rmè͔ꞏn tȯ͔n`ȧ̀ꞏt tȯ͕ɯ ͔tə 
sa̯χ͔m̀nto˴t (läksi kapsistamaań) ’der Mann begann sich zu einem 
Vielfrass machend hier zu laufen’. Die Herausgeberin hat das 
Wort χ͔ùi ̯’Mann’ als Subjekt und das Pronomen tŏ̭ɯ ͔’er’, das sie 
unübersetzt gelassen hat, als pleonastisches Subjekt aufge­
fasst. Augenscheinlich stellt jedoch nur das Pronomen tȯ͔u ͕das 
Subjekt dar, und χ͔ùi̯, das auch ’Männchen’ bedeutet, bildet ein 
Attribut zu kȯ͔mtəi̯ȧ̀- : ’sich zu einem Vielfrassmännchen ma­
chend, begann er hier zu laufen’. Für diese Deutung spricht auch 
Paasonens finnische Übersetzung desselben Satzes: χ͔ùi ̯kȯ͔mtəi̯ȧ˴ 
u͕p̀rmè͔-n tȯ͔u̯ȧ̀ꞏt tȯ͔ꞏu ̯tə so̭χ͔ə̑mtò͕-t ’tekeytyen ahmaksi jiiosta könk- 
kysi hän’, d.h. ’sich zù einem Vielfrass machend sprang er’ 
(s. Paasonen, Wörterbuch S. 221 Z. 4—5) sowie die Angabe 
χ͔ɯ͔̆i̯-kȯ͕-mtᴈ (Folkl.) ’ahma | Vielfrass’ (s. a. A. S. 64 Z. 1). Vgl. 
àuch χ͔ȧ˴i̯-kŏ̭mtəi̯ǡ- nŏ̭tm̀mm`ɢ͕́n ḱ͕ȧ̀pkɯ͔̆t, d.h. ’sich in ein Viel- 
frassmännchen verwandelnd, lief er aus allen Kräften’ (a.A. Nr. 
917). Das Prädikatverb des Beispielsatzes zeigt einen Druck­
fehler: a statt o̭.

Im Satz l₍ī͔mət sȧ˴i ̮kŏ̭š pṷ̄ntšəmtə˴t, əḱ͕ə˳rn˴tᴈ tȯ-ŋ-è͔nə pa̯lə̑χȧ̭̆t 
ḱ͕ǡkȧ-i ̯’als sich der Vordersaum und der Bettvorhang öffneten, 
wurde der Geist-grosse ebenso mit Speichel bespuckt’ (S. 35 
Z. 7—9) liegt nicht das Substantiv kì̭niət ’Vordersaum, Saum, 
Vorderstück am Rock’, sondern das Zahlwort kì̮mᴈt ’zweiter’ 
vor; also: ’als er den zweiten Bettvorhang öffnete’. Dies beweist 
u.a. der Beispielsatz òtə̑ŋ sɯ̭̀i ̯kŏ̭-š pṷ̄ntšəmtə˴t. . . ’als er den 
ersten Vorhang öffnete . . .’ (S. δî Z. 19—20), der offenbar dem­
selben Textzusammenhang entnommen ist.

Das Fragezeichen in der Übersetzung des Beispiels tȧ̀pət 
nȧ˴r χùt nȧ˴r mòχ͔ə̑tnx to̭χ͔ȧ˴i ̯tè͔mtè͔ū ùtɯ͔̆i̯ ’bei den sieben-Sparren- 
sechs-Sparren-Kл̀ndern sprengt [? E.V.] er, es wird gesehen’ 
(S. 31 Z. 9—11 von unten) ist am Platze. Der Satz entstammt 
deutlich Paasonens Textsammlung, der Folklore, und in der 
Folklore hat die Mehrzahl von mòχ ͔’Kind’ auch die Bedeutung 
’Leute, Mannschaft und nur auch'die Bedeutung ’Schlagbaum, 
womit das Tor von innen geschlossen wird’ (s. z.B. S. 64 Z. 
15—18, Wörterbuch Nr. 1392). Das Verb tō̬məm, tè͔mətə-m be­
deutet wiederum äusser ’sprengen’ auch ’ausbreiten, zerstreuen’ 
(s. Wörterbuch Nr. 2469); in diesem Zusammenhang hat es, 
weil vor ihm to̭χ͔əꞏi̯ ’weg, fort’ steht, die Bedeutung ’weg­
werfen’. In unserem Beispiel ist tè͔mtè͔-t jedoch keine finite 
Form, sondern das mit dem Possessivsuffix der 3. P. versehene 
Partizip der Gegenwart: ’das Werfen’, dessen Agens mǡχ͔ə̑tnx 
io 
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ist und das selbst das Subjekt des im Passiv stehenden Prädikats 
bildet. Der Satz ist also folgendermassen zu übersetzen: ’das 
Wegwerfen der sieben Schlagbäume, der sechs Schlagbäume 
durch die Leute wird gesehen’, oder etwas freier: ’man sieht, 
wie die Leute die sieben Schlagbäume, die sechs Schlagbäume 
wegwerfen’. Man vergleiche das Beispiel S. 64 Z. 15—18. — lm 
Satz mòχə̑tnᴈ˴ ta̯χə̑m kᴅ́̀mnᴈ mȯ-i ̯sa̯ɯ͔pè͔ sa̭ɯ͔ɯ͔̆ŋ pōχ͔ȧ˴r òtə̑ŋtǡū 
’zur Zeit als er von seinem Kind (oder: von den Kindern) ge- 
schleudert wurde, wurde ein hochzeitsmelodisches melodie- 
volles Kriegslied begonnen’ (S. 63 Z. 19—21) scheint ebenfalls 
vom Werfen der Schlagbäume die Rede zu sein: ’nachdem die 
Leute (die Schlagbäume) geworfen hatten, wurde . . .’

Auch im Satz ī͔kᴈꞏ χ͔ùt nȧ˴rȧ͕̀t ĺə-p ta̭χ͔u̬əꞏt tȯ͕ɯ͔ə ṵȧ˴tšət ’der Greis 
schleudert seine eigene Stadt mit sechs Griffen weg’ (s. S. 50 
Z. 12—16, wo auch ein anderes ähnliches Beispiel vorkommt) 
bedeutet nùr ’Schlagbaum’. In der Übersetzung ist das Präfix 
ĺəp ’zu, fest, ver- usw.’ ausser acht gelassen. Die richtige Über- 
setzung lautet: ’der Greis schmeisst seine eigene Stadt (d.h. das 
Tor der Stadt) mit sechs Schlagbäumen zu’.

S. 32 Z. 5—7. i̯o̭χ tŏ̭kmì̭tnᴈ məttənᴈ i̯əγ-pa̯χə̑-t ɯ͔a̯χ͔sȧ̀r so̭ꞏχ 
ńì̭mətɯ̭̀t tȯ͔ṵȧ˴t ĺəp ŕḿrì̭mè͔-t ’beim Hineinschleichen ist es, wie 
wenn die Brüder seine altertümlichen Fuchsfelldecken ihm 
fortgerissen hätten’. Das Prädikatverb bedeutet zwar ’fort- 
reissen, wegnehmen, -reissen; ausreissen’, aber das Präfix ĺəp 
gibt ihm die Bedeutung ’(als Decke) über etwas reissen, be- 
decken’. ńk͕rnətȧ̀ꞏt wiederum ist Instrumental. Die Worte sind 
also folgendermassen zu übersetzen: ’. . . , wie wenn die Brüder 
ihn mit der Fuchsfelldecke bedeckt hätten’. Vgl. auch das Bei- 
spiel S. 49 Z. 11 — 12 und Wörterbuch Nr. 1470, 1477.

Im Beispiel χõrȧ˴t no̭χǡk͕ ́nȧ̭̆ɯ͔ərttətȧ pì̭tȧ˴i̯ət sòs-tȧ˴rə̑mnᴈ ’die 
Kriegsrufe fingen an zń sòsâùrə̑m hinaufzuspringen (d.h. ge- 
raten)’ (S. 40 Z. 19 — 20) wirkt das Hinaufspringen der Kriegs­
rufe befremdend, besonders weil sòs-tùrə̑m kein oben lebender 
Geist, sondern ein Samojedenheld war (s. Patkanovs Wörter- 
buch S. 139). Da nȧ̭̆ɯ̭̄ərttȧ˴i̯ᴈm, nȧ̭̆ɯ͔ərttətǡūəm nach Paasonen 
(Wörterbuch Nr. 1338) ’sich bäumen (v. Pferden und Ren- 
tieren)’ und Kr. nău͕ərttətȧ nach Karjalainen (Wörterbuch S. 
565) ’hüpfen lassen’ bedeutet, dürfte hier das Substantiv χ͔òr 
’Rentierochs’ vorliegen. Vgl. auch (Wörterbuch Nr. 1365) 
χ͔òr no̭χ͔ə̑k͕ ́nȧ̭̆ɯ͔ərttȧ̀-i̯, das offenbar ’der Rentierochs bäumte 
sich’ bedeutet? Öen vorliegenden Satz könnte man also mit ’die 
Rentierochsen fingen an, sich bei (gegen?) sòs-tùrə̑m zu bäu- 
men’ oder mit ’sòs-tùrə̑m fing an, die Rentierochsen hüpfen zu 
lassen’ übersetzen.

Im Satz ȧ̀i̯pȧ̀ χȧ˴i ̯ùnt tšȧ˴p ɯ͔ȧ̀n na̯mə̑-s tȧtò͕-t ’bis zum jüngsten 
Mann hat sich Tin Stück kurzer Verstand gesenkt’ [? E. VJ 



Besprechungen 147

(S. 37 Z. 11 — 12 von unten) liegt nicht die Postposition ùnt 
’bis, zu’, sondern das Substantiv ùnt ’Leib, Schoss des Weibes’ 
vor, und tšùp ’Stück’ ist hier als Deminutivwort verwendet. 
Das Prädikat wiederum stellt das Verb tǡtəm, tȧ̀ttàm ’ziehen’ 
dar. Im Wogulischen und Ostjakischen werden die Wörter für 
’Magen, Bauch’ beim Sprechen von Ärger usw. gebraucht, z.B. 
wog. (Munkácsi, VNGy II S. 0680) N kakrikérn ’dühöcském’, 
d.h. ’mein Zorn, mein Grimm, meine Wut (Dem.)’ ì̭kakėr 
’Busen, Magen’). Paasonens Wörterbuch bietet s.v. na̭mə͐s ’Ver­
stand, Gedächtnis’ (Nr. 1311) ein gutes Beispiel von solchem 
Gebrauch: ùnt ɯ͔ȧ˴n na̭mə-s òt tȧ˴tȧ̀, pòrə̑χ u͕>. n. o. t. ’не сердись 
| ärgere dich nicht!’, wörtlich: ’ziehe nicht den kurzen Verstand 
des Bauches, ziehe nicht den kurzen Verstand des Magens!’ Der 
in Frage stehende Beispielsatz ist also folgendermassen zu 
übersetzen: ’der jüngste (oder: jüngere) Mann zog (fasste) den 
kurzen Verstand des Bäuchleins’, d.h. ’ärgerte sich’. — Das Bei­
spiel ùnt tšȧ˴p u̬ǡn na̭mə̑-s òt ɯ͔əi̯ȧ˴tə ’kaufet nicht ein Stück 
Leib, kurzen Verstand’ (S. 56 Z. 11—12) bedeutet demnach 
genauer: ’nehmt nicht den kurzen Verstand des Bäuchleins’, 
d.h. ’ärgert euch nicht’.

S. 60 Z. 7 — 9 von unten, S. 63 Z. 14—16. to̭χ͔tə-t mòrttə˴m 
ńᴅ́̀t to̭χ͔tə-t tì̭smè͔-n ōmə̑-st ’er schliff, er hat den zerbrochenen 
Pfeil geschliffen, jetzt sitzt er, die Feder des Pfeiles in Ordnung 
bringend’. Weil das Verb tī͔səm, tì̮stȧ̀rn ausdrücklich ’glätten, 
streicheln, die Feder des Pfeils in Ordnung bringen, die Feder 
an den Pfeil kleben’ bedeutet (s. Wörterbuch Nr. 2553), ist 
to̭χ͔tə-t offenbar die mit dem Possessivsuffix der 3. P. Sing, ver­
sehene Form des Substantivs to̭χə̑t ’Feder’. Die vier ersten Worte 
des Satzes lassen sich demnach folgenderweise ins Ungarische 
übersetzen: ’tolla tört nyíl tolla’, und der ganze Satz ins Deut- 
sche: ’er sitzt, die Feder des Pfeiles, dessen Feder zerbrochen 
ist, in Ordnung bringend’. Man vergleiche ferner (Wörterbuch 
Nr. 2553) mòrttəm ńȧ˴t to̭χ͔tə-t tì̭sò͕˴t, d.h. ’er brachte die Feder des 
zerbrochenen Pfeiles in Ordnung’.

S. 67 Z. 5—6. n. χ͔. χ͔ù-i ɯ͔ərtə u͕m̆ašȧ͕ ̀kətrnì̭tȧ˴tnᴈ ’als die n. χ. 
Män(ner) als rote Stadt hervorragten’. Das Verb kətəm, kəttȧ˴m ̀
bedeutet ’vorstehen, hervorragen, hervortreten, erscheinen, 
hervorleuchten’ (s. Wörterbuch Nr. 745), in Verbindung mit 
einem Lativ ’irgendwo erscheinen, sichtbar werden, irgendwohin 
geraten, gelangen, kommen’: (a. a. O.) tòrȧ͕̀ꞏ kətò͕-t ’hän joutui 
järvelle (matkatessaan)’, d.h. ’er kam zu einem See (auf seiner 
Wanderung)’. Da wir ferner aus einem S. 37 unten angeführten 
Beispiel erfahren, dass der n. χ͔. Mann in einer roten Stadt lebte, 
so können wir, wenn wir der Form ɯ͔ȧ˴tšȧ͕̀ die Bedeutung des 
Lativs geben, das Beispiel mit ’als sie zu der roten Stadt des 
n. χ͔. Mannes gelangten’ übersetzen.
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Zu den Worten ȧ̀t tp̀ɯ͔əm kè͔ɯ͔əŋ ō̬-təp ùrtə-t ùttəa ’als ob mit 
steinernem Körper geborene Helden lebten’ (S. 36 Z. 10—11 von 
unten) hat Paasonen selbst in seinem Wörterbuch Nr. 1408 die 
richtige Übersetzung gegeben: ɯ͔ərtə ɯ͔o-šnᴈ ȧ̭̆t tṕɯ͔əm kē̮ɯ͔əŋ ē̮˴təp 
ùrtə-t. . . ùttə-t ’punaisessa linnassa niin syntyneet kiviruumiiset 
sankarit. . . asuvat’, d.h. ’in der roten Burg wohnen die so 
geborenen Helden mit steinernem Körper . . .’. ȧ̀t, ȧ̬t ist allem 
Anschein nach das Wort ȧ̭̆t ’untauglich, unnötig’, ȧ̭̆t ȧ˴rətȧ̀m 
’laulelen ilman aikojani’, d.h. ’ich singe zum Zeitvertreib’ 
(Wörterbuch Nr. 115), ȧ̀t a̯t ’makailee (ilman unta)’, d.h. ’er 
liegt (ohne Schlaf)’ (Nr. 44). Wog. ḁs, ḁse ̆’zwecklos’, worauf 
Paasonen s.v. ȧ̬t (Wörterbuch Nr. 115) liinweist, wird entspre­
chend in der Bedeutung ’so, nur so, von selbst usw.’ verwendet.

Im Beispiel (e̬mè͔n₍r̀t an məḭȧ˴ŋən, ȧ̀tmè͔nɯ̭̀t mətè͔m (se tyttösi) 
’würdest du deinen Samen nicht geben, so gibst du dein Schlech- 
tes (d.h. deine Tochter)’ (S. 54 Z. 11 — 13 von unten) wirkt das 
Geben des Samens befremdend. In der wog. Volksdichtung 
erscheint zwar KM βo̬r₍лχ͔ ’Same’ in Verbindung mit den Wör- 
tern für ’Mädchen’ und ’Knabe’ in der Bedeutung ’Geschlecht, 
Nachkommenschaft’, z.B. ȯ͕ȧ̀βo̬rlʟ́χ͔, pŏ̭ü̯βo̬rlʟ́χ tᴖβl tə k͔åi̯təmtəs- 
γə ’erzeugten sie dann ein Geschlecht von Mädchen (und) ein 
Geschlecht von Knaben’ (s. Kannisto, Wog. Volksd. I S. 9), 
aber ostj. i̯è͔mè͔nȧ˴t ist hier nicht in dieser Weise gebraucht. 
Sollte in seiner ersten Silbe ein Schreibfehler bzw. eine ungenaue 
Aufzeichnung: è ͔statt ə, vorliegen? Einen solchen Fehler scheint, 
wie Edith Verter hervorhebt, das Wort pḥtlət statt pətĺət (S. 50 
Z. 14) zu haben; man vergleiche ferner das Schwanken məγtǡ˴ 
’vorbei, nebenan weg’ ~ mè͔γtȧ ̄S. 32 Z. 10 von unten, *i̯əmè͔na-t  
und ȧ̀tmè͔nȧ˴t wären mit dem Possessivsuffix der 2. P. Sing, ver­
sehene Instrumentale: ’mit deinem Guten’ (i̯əm ’gut’), ’mit 
deinem Schlechten’; man vergleiche z.B. die Komitative 
i͔əmnɯ̭̀t sa̯i̯na-t ’in bester Weise’ (Wörterbuch Nr. 2045). Die 
Übersetzung des Beispiels würde dann so lauten: ’würdest du 
sie (d.h. deine Tochter) nicht im Guten geben, gibst du sie im 
Bösen’. Ein solcher Satz würde, indem er die Androhung eines 
Frauenraubs enthält, gut zu einer Heldensage passen, ob aber 
dieser Deutungsversuch wirklich richtig ist, wird man erst nach 
dem Erscheinen der Textsammlung sehen.

S. 29 Z. 7—10. mətəkᴅ́̀m ḱ͕ì̮ḱ͕-u̯a̭χ kǡm-ɯ͔a̭-χ pa̭χ͔lȧ˴t tŏ̭ɯ͔ətpȧ˴, 
mɯ͔̆n, nì̭rəŋ χo˴t ńĭ͔rĕ͔mȧ ḱ͕ì̭ḱ͕ iva̭ꞏχ k1ūmj ɯ͔ĭ͔a̭˴χj pȧ͕χjə̑ꞏt ȧ̀ttȧ˴ŋȧ˴t 
’wieviel Geld*er  auch gebracht hát, er soll das Geld *in  den Stiefel 
meines gestiefelten Hauses nur hineintragen’. Hier wirken das 
Wort ńe͔r ’Stiefel’ und seine Ableitung befremdend, denn wie 
hätten die grossen altertümlichen Kupfergeldmünzen, die mit 
ḱ͕ì̭ḱ͕-ɯ͔a̭χ ͔kȧ̀m-ɯ͔ɯ̯χ ͔pa̯χ͔lə̑ꞏt gemeint sind (s. Wörterbuch Nr. 
1597), *in  einen Stiefe*!  hineingetragen werden können? Man 
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hätte hier auf das im Wörterbuch Nr. 1361 vorkommende, an- 
klingende Wort njr, nì̭rəŋ, nì̭rȧ˴ŋ hinweisen können, das in Ver- 
bindung mit χ͔òt ’Haus’ und ɯ͔òtš ’Stadt’ und als Parallelwort 
von pūχ͔ə̑t ’Dorf’ auftritt und von dem ebenda auch ein dem 
obigen ähnlicher Beispielsatz angeführt ist.

Auf S. 39 sind ī͔tn ̥’unten’, ì̭t ’nach unten’, ì̭ttȧ˴ ’von unten’, 
auf S. 40 nūmə̑n ’oben’, nùmə̑ttȧ˴ ’von oben’, no̭χ ͔’auf, hinauf’ 
und auf S. 41 pì̭rȧ˴i̯əḱ͕ ’nach rückwärts’ unter Postpositionen 
angeführt. Es handelt sich ja hier um Adverbien. Entspre- 
chend sind im Jugan-Dialekt ōlən ’unten; auf dem Boden’, ɵ̄l̜ə 
’nieder, hinunter, nach unten’, ɵ̄ɐ͕tà ’von unten’ und nōmən 
’oben’, nōməɛ̮tà ’von oben’, nŏk ͔’auf’ (S. 89) keine Postposi- 
tionen.

Auf S. 36 Z. 3—7 von unten erscheint unter Konjunktionen 
und Partikeln auch -pē ̮: χ͔o̭tə̑m sᴅ́̀t χ͔ùḭpɛ tì̭na-ŋ ɯ͔òtšᴅ́̀ɯ͔nᴈ | 
χ͔òr-pü̯i̯pē̮ pa̭ńḱ͕ḱ͕ȧ˴ŋ è͔nə ȧnəi̯ȧ˴t i̯əγ-pa̭χ͔ə̑-t tȧṵȧ-i | χùt sᴅ́̀t χ͔ɯ͔̆i̯peꞏ 
l̆è͔məŋ ḱ͕ǡḱ͕ ’in unserer dreihundert-mannigen teuren Stadt | 
wurde sein Bruder mit einem Rentierochs-Hinteren-geflügelten- 
grossen Gefäss gebracht | sechshundert manniges heiliges Kriegs- 
heer. . . ’ Man möchte in χ͔ùi̯p`ɢ͕́, χ͔ùi̯pe- und pü̯i̯pē ̮possessive 
Adjektive sehen, denn das -pē ̮hat sich ja, ähnlich wie das 
Adjektivsuffix -p, pə, -pi, an attribuierte Substantive ange­
schlossen. In der Konda-Mundart lautet das Adjektivsuffix 
nach Paasonen allerdings gewöhnlich -əp, ə̑p, -p, aber in Fällen, 
die, ähnlich wie das vorliegende Beispiel, die Folklore ver­
treten, kommt auch die Form -pē ̮vor, z.B. mȯ-i ̯sa̯u͕pè͔ sa̭m̥ɯ͔̆ŋ 
pōχ͔ǡ-r ’hochzeitsmelodisches melodievolles Kriegslied’ (S. oben 
S. ‘146) | (S. 55 Z. 4—5 von unten) tǡpə-t rùpp`e̬˴ rùtə̑ŋ pàŋχ ͔
tè͔-ɯ͔ǡ ’iss siebenfleckigen fleckigen Fliegenpilz’ | (Wörterbuch 
Nr. 1341) ɯ͔ȧ˴tš to̭ttx nē̮mə-t nē̮məi̯ȧ˴i̯ tǡpə-t tsì̭ppē̮- tëì̭pəŋ ȧ˴ɯ͔ətȧ̀ 
’linna siinä sai nimen T/, d.h. ’die Burg erhielt dort den Namen 
Uferstufige Burg mit sieben Uferstufen’ (vgl. tšĭ͔p ’vom Wasser 
ausgenagte Stufe im hohen Flussufer, Uferterrasse’, Wörter- 
buch Nr. 2760) | (a.A. Nr. 1384) kì̭š pɯ̭̀ŋpè ͔pȧ̀ŋəŋ tùꞏp mṕn 
nŏ̭ɯ͔əttè͔-mən ’me soudamme niveräisillä kädensijoilla varustet- 
tûja airoja’, d.h. ’wir rudern mit den masergriffigen, griffigen 
Rudern (Nom. Sing.)’ (vgl. tùp-pa-ŋ ’Griff des Ruders’, Nr. 
2674) | (a.A. Nr. 1583) ȧ̀ŋĺaꞏŋ ùχ͔pē̮ꞏ tȧpət ü̯ꞏkəs ’seitsemän sarvi- 
päätä härkää’, d.h.’sieben horńköpfige Stiere’ (vgl. ùχ ͔’Kopf’) | 
(a.A. Nr. 2600) pü̯nəŋ sè͔mpē̮ kŏ̭rəŋ ùnt-tà̮yχ ͔’haaräńgiger, zu 
Fuss gehender Wald-tó?// (= -Geist)’ (vgl. s̀è͔m ’Auge’). Auch 
bei Patkanov kommt die Form -pe vor, z.B. (Wörterbuch S. 
4—5, 102) paχ, poχ ’Knabe uswл̀: āi-poχpe pogėŋ pūgot ’Dorf, 
wo es viele kleine Knaben giebt’ | (a.A. S. 163) tēt ’Kost, 
Nahrung, Gericht’: jim-tētpetēdėŋ an«’eine volle Schaale schöner 
Kost’. Die meisten der angeführten Fälle haben ausser dem 
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Adjektiv auf -pe, -pe auch ein anderes, mit dem Suffix -əŋ von 
demselben Stamm gebildetes Adjektiv; diese Art der etymo- 
logischen Figur ist ja für die ob-ugrischen Sprachen charak- 
teristisch. — Eine Partikel -pe kommt z.B. in (Patk.) ēnepe 
χoi ’der ältere Mann’, aipe χui (āipa χui) ’der jüngere Mann’ 
vor (s. Patkanow-Fuchs, Laut- u. Formenlehre der süd-ostj. 
Dialekte S. 170).

Im Beispiel i̯əγpɯ͔χ͔, a̯tè̮˴n (voi niinkö) tòrə ̑sǡpət χ͔o̭u͕ɯ͔̆ꞏ tšəšm`ḛm 
òmsì̭ttɯ̭̀i̯ ’Bruder, olńwie wirst du ausgestreckt, wie der Kranich- 
Hals hingesetzt’ (S. 37 Z. 8—10, s. auch S. 60 Z. 4—6 von 
unten) steht das Prädikat in der Form der 3. P. Sing.: ’wie 
wird er (sie). . . hingesetzt’.

S. 60 Z. 19—20. rᴅ́̀t ńa̭tə̑tṕivᴈ kȯ͔ntšk͔ʿmmḥn u͕īk͔ʿt ńəă-mət ’er 
riss sich, das Vorderteil des grossen Bootes ergreifend, ans 
Land’. Genauer: ’er riss das grosse Boot, es beim Vorderteil 
ergreifend, ans Land’.

lm Beispiel mȯ͔ŋə tša̭tšə u̯ò-š, tša̭tšə pùχj̀è͔-ṵnᴈ ’in unserer 
Geburtsstadt, in unserem Geburtsort’ (S. 61‘Z. 2—3 von unten) 
ist tša̭tšə kein Partizip der Gegenwart, das auf -tə, -tə̑, -tᴈ endet. 
Das Wort hat die kurze Affrikate, den Stammkonsonanten tš, 
während die Lautverbindung tš + t in der Konda-Mundart 
nach Paasonen durch die lange Affrikate ttš vertreten ist, z.B. 
(Wörterbuch Nr. 601) χ͔ūtšə̑m (Prät.), χ͔ùttšǡm (Präs., tš + t) 
’stimmen; ausbreiten; (eine Falle) aufstellen’, Partizip χ͔ùttšə̑ : 
χ͔ùttšəăȧ˴χ͔ə̑t ’im Walde aufstellbarer Bogen’; (Nr. 545) ʿχ͔ōtšə̑m 
(Prät.), χ͔òttšȧ̀-m (Präs.) ’sich auf etwas verstehen, etw. können’, 
usw. Auch in anderen Mundarten deuten die Formen des in 
Rede stehenden Wortes auf *tš,  nicht auf *tš  + t, und die wog. 
Entsprechung So sȯss₍t, P šᴖši̮γ, KM sa`sə ’törzsöktelepes’ 
(s. FUF XIX S. 88) ist ebenfalls kein Partizip. — Das Wort 
pùχ͔tȧ͕̀-u̯nᴈ bedeutet genauer ’in unserem Dorf’.

Im Beispiel kè͔ttəm-ɯ͔ᴈ ńù-t kȧ˴ttəmè͔ꞏn tšùttšȧ pì̭tγə-n ’einander 
bei den Händen fassend, beginnen sie beide zu fahren’ (S. 59 Z. 
6—7 von unten) ist tšùttšȧ̀ anscheinend der Infinitiv des Verbs 
(Wörterbuch Nr. 2788) tšūtšə̑m, tšùttšȧ̀m ’schreiten, gehen’; der 
Stammkonsonant tš und das t des Infinitivsuffixes sind durch 
ttš vertreten, vgl. (Karj.) Kr. Inf. t̜ṣ̌ui̭ṣ̌a ’schreiten, gehen, 
umhergehen’ (Prät.: t̜ṣ̌ū₍t̜š̜ə̑mᴈ̀ und s. den vorhergehenden 
Abschnitt. In der Ableitung (Wörterbuch Nr. 2789) tšùttšəm, 
tšùttšətə-m ’fahren’ gehört die lange Affrikate ttš dagegen zum 
Stamm, und weil das Präsenszeichen t (s. die letztgenannte 
Form) unverändert erhalten ist, würde man auch im Infinitiv- 
suffix entsprechend ein unverändert erhaltenes t erwarten. 
— pì̭tγə-n ist wohl die Form des Präteritums: ’begannen sie’.

S. 61 Z. 9—15. tə-γ | i̯a̯χ͔tə ŭ͕`ē̮ꞏrè͔t | χ͔o̭tɯ͔̆ | χ͔o̭tä̬˴ | sa̭χè̮n k`ḛꞏt 
sa̯χ͔è̮n kȯ͕ꞏr i̯a̯χ͔təꞏt? ’sie luden ihre ausladenden Sachen aus, 
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wohin luden sie die Hand (d.h. Ärmel) meines Sarafans, den 
Fuss (d.h. die Hosen) deines Sarafans aus?’ | tə-γ i̯a̯χ͔tə wē-rèt 
χ͔o̭tɯ͔ ̆χo̯tä̬ꞏ sàχ͔è̮n k`ɢ͕́t sàχ͔è̮n ko̭˴r i̯a̯χ͔tə˴t? ’ihre gehenden Ange- 
īegenlieiten wohin wohin wandern sie gesund?’ Die Über- 
setzungen sind als unsicher bezeichnet, und bei der einen ist je 
auf die andere hingewiesen. Es handelt sich hier tatsächlich 
nur um ein und denselben Satz, i̯a̯χ͔tə und i̯a̭χ͔tə˴t können nämlich 
nur Formen des Verbs (Wörterbuch Nr. 240) i̯a̭ŋχ͔ə̑m, i̯a̯χ͔tɯ͔m 
’gehen, wandern’ sein. Das Verb (Nr. 235) i̯àχ͔təän, i̯āχ͔ə̑ttȧ̀-m 
’(Waren) ausladen | schöpfen (mit einem kleinen Gefäss)’ 
kommt nicht in Frage; es liesse sich allerdings denken, dass 
i̯a̯χ͔tə-t eine ungenau aufgezeichnete Form statt *i̯aχ͔tə-t  ’sie 
luden’ sei, aber i̯a̯χ͔tə kann man nicht auf diese Weise erklären, 
denn das Partizip des genannten Verbs lautet ḭāχ͔ə̑ttə : ńàꞏń- 
i̯ăχə̑ttə-sə-r ’pieni lapiontapainen, jolla taikina mätetään altaasta 
pöydälle leivottavaksi I kleiner Spaten beim Backen’, sàχ͔è̮n ist 
der Modal des Adjektivs (Wörterbuch Nr. 2049) sàχ ͔’selvä, 
трезвый, nüchtern (nicht betrunken)’, auch: ’gesund’;' in dem 
ersten Beispiel beruht das a ̭der Form sa̭χ͔è̮n auf einer ungenauen 
Aufzeichnung. Die beiden Sätze kann inan also, im Anschluss 
an die Übersetzung des letzten Beispiels bei Vértes, folgender­
weise übersetzen: ’ihr Gehen (oder etwa: was ihr Gehen betrifft), 
wohin, wohin gehen sie mit gesunden Armen, mit gesunden 
Beinen?’

S. 51 Z. 7—9 von unten, əi ̯kŏ̭rət so̭χ͔ə̑ŋ məꞏγ p-ŋ (= pṷ̄nəᴞ, 
M. L.) mə-γnᴈ, kì̭mət kŏ̭rəū ròtətȧ˴ pùrmə-t ’einer seiner Füsse 
(ist) auf der krustigen Erde (genauer: auf der krustigen Erde, 
auf der haarigen Erde, M. L.), sein anderer Fuss trat in sein 
Boot’. Weil der Satz zu den Beispielen der objektiven Konjuga- 
tion (Präteritum, Singularobjekt) gehört, hätte man den Schluss 
genauer: ’seinen anderen Fuss setzte (trat) er in sein Boot’ 
übersetzen können.

Unter den Beispielen des Singularobjekts (der objektiven 
Konjugation) kommt S. 51 Z. 15—16 auch pòsγətɯ̭̀t kī̮təꞏt 
’lähetti kintaansa | er schickte seine beiden Handschuhe’ vor. 
Da pòsγətɯ̭̀t jedoch eine dualische Form ist — es hat das Posses- 
sivsuffix für dualischen Besitz —, hätte man diesen Fall ge- 
sondert unter der Rubrik »Dualobjekt» anführen können, 
besonders weil das Werk kein einziges Beispiel für das Dual- 
objekt bietet. Das Prädikatverb zeigt hier, ähnlich wie in der 
Tabelle auf S. 45, dasselbe Suffix wie die Form für das Singular- 
objekt.

S. 52 Z. 10—13 von unten, i̯əγpa̭χ͔ətȧ˴ nē̮ŋə˴t tȧɯ͔ə˴t, tȯ͕w`ɢ͕́t 
kt̀βttəptən ’sie brachten den Brüdern Frauen, Pferde, . . . ’ 
[? E. Vл ̀oder ’er brachte den Brüdern Frauen, er vermittelte 
[?| ihnen’. Obgleich hier, wie die Herausgeberin bemerkt, der 
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Kontext unbedingt nötig wäre, möchte ich doch, mit aller 
Vorsicht, eine Deutungsmöglichkeit hervorheben. Da nämlich 
die Wörterbücher kein Verb K kt̀βttəpt- usw. ’vermitteln od. 
dgl.’ (vgl. kȧ˴ttəp ’Mitte usw/, Wörterbuch Nr. 811) und über­
haupt kein Verb K koütapt- usw. kennen, liesse sich denken, 
dass sein о etwa infolge einer undeutlichen Aufzeichnung an- 
stelle von ȧ ̀gekommen sei und dass *kȧ̀ łttəptə-t eine kausative 
Ableitung von (Wörterbuch Nr. 626) kȧ˴ttə-m, kȧ˴ttətaꞏm ’greifen, 
fassen’ darstelle. Diese Ableitung bedeutet nach Karjalainen 
(Wörterbuch S. 460) in den südlichen Mundarten ’sich fangen 
lassen’, in den östlichen ’trauen’ und in den nördlichen ’in die 
Hand geben, übergeben, zu eigen geben (jmdm etw.); verhei- 
raten (ein Mädchen)’, nach Patkanov (Wörterbuch S. 54) 
’geben, reichen’. Weil tȯ͕u͕ɯ̭̀t offenbar der Dativ des Pronomens 
der 3. P. Sg. ist, so ist i̯əγpa̯χ͔ətǡ- entsprechend wohl der Lativ 
des Singulars: ’seinem Bruder’. Nach diesem Deutungsversuch 
liesse sich der Satz also mit ’er brachte seinem Bruder dessen 
Frau (zurück?) (und) übergab sie ihm’ übersetzen.

Im Beispiel tŏ̭ɯ͔nᴈ pì̭rṕɯ͔ᴈ ńoχ͔ə̑ttɯ̭ ̀pĭ͔tǡꞏḭ ’man begann ihn von 
rückwärts zu verfolgen’ (S. 41 Z. 7—8) ist tȯ͕ṵnᴈ wohl das Agens: 
’er begann ihn von rückwärts zu vefolgen’. Vgl. Wörterbuch 
Nr. 1495.

S. 31 Z. 2—3. to̭tḥt tȧrə˴m to̭ü˴t u͕è͔γəŋnᴈ- kì̭ttȧ˴i̯əou ͕’sieltä mei- 
dät lähetti | wir werden von dort sehr (eig. hart und stark) 
(weg)geschickt’. Die finnische Übersetzung hätte mehr Be- 
achtung verdient. Weil Paasonen das im Passiv stehende Prädi- 
kat nicht mit der Form des Passivs ’lähetettiin’, sondern mit 
der des Aktivs ’lähetti’ wiedergibt, hat er auch das Agens mit 
einbegriffen. Dieses Agens könnten die Wörter tǡrə-m und 
u͕ɯ̭̀γəŋnᴈ- darstellen, denn hier liegt offenbar, da to̭tì̮-t tǡrə-m und 
to̭ɯ̭̀t ṵè͔γəŋnᴈꞏ parallele Ausdrücke sind, »Suffixlockerheit» vor: 
die Endung des Lokativs ist nur an u͕ꞏè͔γəŋnx angehängt, wäh­
rend das Parallelwort tǡrə-m, das dieselbe Funktion des Loka- 
tivs hat, in der Grundform steht. Der Beispielsatz liesse sich 
also folgendermassen übersetzen: ’wir werden dorther von 
einem Harten, dorther von einem Starken geschickt’. Die Ad­
jektive tȧrə˴m und u͕ǣγəŋ erscheinen auch sonst in der Folklore 
als Substantive, z.B. metta tārėmat, metta vegeŋet mendet ’was für 
rüstige Männer, was für starke Männer ziehen vorbei!’ (s. Pat­
kanov, Wörterbuch S. 156). Die hier gegebene Deutung, die 
sich auf Paasonens Kommentar gründet, verdient wenigstens 
vorläufig, bis seine Textsammlung im Druck erscheint, ernste 
Beachtung.

Der Beispielsatz i̯ȧ˴, mətì̭tǡ- tȧ̭̆msḥr tūrə̑m u͕ɯ̭̀rò͕t? ’какая такая 
погода сдѣлалась? | nun, wie hat er eine solche Welt ge- 
schaffen?’ (S. 35 Z. 10—11) ist im Wörterbuch (Nr. 1219) auch 
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ins Finnische übersetzt: ’mistä tämmöinen ilma syntyi?’ Wir 
haben keinen Grund, an der Richtigkeit der Übersetzungen 
Paasonens und seines Gewährsmannes zu zweifeln, denn das 
Verb ɯ͔ĕ͔rəm, ɯ͔è͔rtȧ̀m ’machen, ausbessern, herstellen’ wird, ähn- 
lich wie seine wog. Entsprechung βǟr-, βār-, im Zusammen­
hang mit Wetter, Jahreszeiten usw., intransitiv in der Bedeu­
tung ’werden, kommen’ gebraucht, z.B. χ͔a̭rə̑s sȧ˴s u͕īè͔rò͕ꞏt ’es 
kam der schneelose Herbst’ (Wörterbuch Nr. 1814), χ͔a̭ttəŋ χ͔ɯ͔t 
wèrò-t ’túli päivänpaisteinen päivä’, d.h. ’es wurde ein sonniger 
Tag’ (a.A. Nr. 2856), (Patk. s.v. vērem ’machen; werden’) ät 
vērōt ’es wurde Nacht’, χatt vērōt ’es wurde Tag’. Die deutsche 
Übersetzung des Beispielsatzes lautet also: ’nun, wie ist ein sol- 
ches Wetter entstanden?’, eig. ’nun, was für ein solches Wet­
ter ist entstanden?’

S. 62 Z. 9—12 von unten, ȯtγə-t i̯o̭χəttȧ̀ u͕iòšnᴈ pətìm ̀i̯o̭χəttȧ ̀
ɯ͔òšnᴈ mè͔ŕmḛŋ`ḛ-m χ͔o̭ḱ͕ḱ͕ᴈ a̭i̯ətt`ḛ-ɯ͔? ’in der zu ihrem Ende kom­
menden Stadt, in der zu ihrem Boden kommenden Stadt wo 
(eig. woher) finden wir meine Braut?’ Hier sollte i̯o̭χ͔əttȧ̀, das der 
Form nach dem Infinitiv gleich ist, die Bedeutung des Parti­
zips der Gegenwart: ’kommend’, haben. In Wirklichkeit ist es 
jedoch Karitiv: ’unerreichbar, wohin man nicht gelangen kann’, 
also dieselbe Form wie das auf der gleichen Seite Z. 1—3 von 
unten erwähnte i̯o̭χ͔ə̑ttȧ˴ : tɯ͔̆m ɯ͔ȯi̯ə i̯. χ͔o̭ṵ məγȧ˴ ’auf dieses durch 
kein Tier belaufene [eig. durch Tier unbelaufene] weite Land’. 
In der Folklore der Wogulen und Ostjaken wird von einer un­
endlich grossen Stadt und einem Dorf, zu deren Ende und 
Boden man nicht gelangen kann, gesprochen, z.B. wog. KM 
ᴖβlə i̯ᴖχ͔ttȧl pē̮βl te͔èlə, ᴖ. i̯. ūz tē̮èlə ’möge ein unendlich langes 
Dorf [eig. ein »sein Ende (ist) unerreichbares Dorf] entstehen, 
möge eine unendlich lange Stadt entstehen’ (Kannisto, Wog. 
Volksd. II S. 393, 767 Erkl. 282), ostj. ōdēŋet, pedet jūgutta voš 
’eine end- u. bodenlos grosse Stadt (eig. zu deren Ende u. Boden 
man nicht gelangen kann)’ (Patkanov, Wörterbuch S. 48). Die 
richtige Übersetzung des Beispielsatzes geht aus dem Obigen 
hervor. — òtγə-t i̯o̭χəttȧ̀ u̬ìò-šnꞏ [?u͕ḿ-šnᴈ, M.Lл ̀mè͔ńńè͔ŋè͔-u ͕χo̭ḱ͕ḱ͕ᴈ˴ 
a̯ḭətɯ͔̆˴w? ’als die ersten in der Stadt ankommen, wo (eig. woher) 
finden wir unsere Braut?’ (s. S. 30 Z. 18—19). Dies ist ein ähn- 
liches Beispiel wie das vorhergehende, also: ’wo finden wir 
unsere Braut in der endlos grossen Stadt?’

S. 30 Z. 10—12 von unten, χ͔o̭tā̮ꞏi̯ək͕ ́è͔tâttɯ̭̀n (inihin katselet) 
ŕèwnèŋ ī͔t́mᴈ òrtriè͔ŋ ī͔məi̯ȧ˴t ṵa̭i̯ə̑tmɢ͕́nnᴈ ’wohin du schaust, die 
alte Sklavin-Frau Irat sich dir mit der alten Dienerin-Frau 
schlafen gelegt’, ɯ͔a̭i̯ə̑tmḥnnᴈ ist das mit dem Possessivsuffix 
der 2. P. Sing, und der Lokativendung versehene Partizip der 
Vergangenheit vom Verb ɯ͔a̯i̯təm, ɯ͔a̯i̯əttȧ̀m ’schlafen gehen, sich 
legen’; nach der Übersetzung hätte es passive Bedeutung; 
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’nachdem du schlafen gegangen worden bist, nachdem dir 
schlafen gegangen worden ist’, und das Agens tè͔ɯ͔rɯ̭̀ŋ ṕmᴈ wäre 
im Nominativ. Ich möchte hier Parallelismus und »Suffix­
lockerheit» sehen: tè͔ɯ͔nè͔ŋ i-mᴈ und òrtnè͔ŋ ī͔məi̯ɯ̭̀t sind parallele 
Ausdrücke, aber nur in dem letzteren weist ī͔məi̯ȧ˴t die Instru- 
mentalendung auf, während sein Parallelwort ḥrnᴈ, das eben- 
falls die Funktion des Instrumentals hat, in der Grundform 
steht. Fälle dieser Art kommen auch sonst in dem vorliegenden 
Werke vor, z.B. so̭χə̑ŋ mə-γ p-ŋ [d.h. pṷ̄nəŋ, M. Lл ̀mə-γnᴈ ’auf 
der krustigen Erde’, genauer: ’auf der krustigen Erde, auf der 
haarigen Erde’ (S. 51 Z. 7—9 von unten) I tǡpət nȧ˴r, χ͔ùt nùrtə-n 
’eure sieben Sparren, sechs Sparren’ (S. 56 Z. 1 — 2 von unten). 
Das Partizip u͕ìa̯i̯ə̑tmè͔˴nnᴈ wiederum bedeutet ’nachdem du dich 
schlafen gelegt hast’ (vgl. S. 66—67). Der Satz ist demnach 
folgendermassen zu übersetzen: ’wohin schaust du, nachdem du 
dich mit einer alten Sklavin-Frau, mit einer alten Dienerin- 
Frau schlafen gelegt hast?’ — An dieses Beispiel schliessen sich 
die folgenden Fälle an: χo̭tŏ̭ᴧi̯ək͕ ́è͔ttì̭ttȧ˴n òrtnè͔ŋ ṕməi̯ȧ̀t ṵa̯i̯əɛ 
mṷ̄nnᴈ ’wohin du schaust, eine Sklavenfrau hat sich dir mit 
einer Alten schlafen gelegt’ (s. S. 48. Z. 17—18, S. 66 Z. 11 — 13 
von unten) | mətòmȧ͕̀t òlməttȧ˴i̯ən òrtnè͔ŋ ṕməi̯ȧ̀? ’kuinka | wie 
wirst du, Ehefrau, zum alten Weib entzückt?’ (s. S. 35 Z. 17—
18) . Der erstere unterscheidet sich ja von dem vorangehenden 
Beispielsatz nur dadurch, dass in ihm der Ausdruck tè͔ìo̭nè͔ŋ 
ṕmᴈ fehlt, òrtnɯ̭̀ŋ ṕməi̯ȧ̀t und òrtnè͔ŋ ṕməi̯ȧ̀ bilden ein sozusagen 
unteilbares Ganzes, aber in Ausdrücken dieser Art kann man 
das Wort ṕmᴈ mit gutem Grund auch unübersetzt lassen. Das 
hat Steinitz getan, z.B. (Ostj. Volksd. u. Erz. I S. 83, II 138) 
Syn. por nē imi ’por-Frau’, eig. ’por-Frau-Weib’, (Ostj. Gramm. 
S. 135) Scher, amet-ĭmə ’seine Tante’, und entsprechend ist man 
auch in der wog. Textsammlung Kannistos verfahren. Die vor­
liegenden Beispiele kann man also, wenn man òrtnè͔ŋ einfach 
mit ’Sklavin’ wiedergibt, kurz so übersetzen: ’wohin schaust 
du, nachdem du dich mit einer Sklavin schlafen gelegt hast?’ | 
’wie wirst du (ein Held) für eine Sklavin entzückt?’

S. 66 Z. 3—5 von unten, u͕òtšəŋ nȧ˴i̯è͔ɯ ͔w[óísaþ; ùrtᴅ̀́ɯ͔ȧ̀t 
χ͔òtmɢ͕́ɯ͔nᴈ. . . ’als unser städtischer Fürst mit unserem städ- 
tischen Helden bei uns übernachtete . . .’ (s. auch S. 59 Z. 17—
19) . Ich vermute auch hier »Suffixlockerheit»: nȧ˴i̯è͔ɯ͔ hat, ähn- 
lich wie sein Parallelwort ùriè-wàt, die Funktion des Instru- 
mentals: ’als wir mit unserem städtischen Fürsten, mit unserem 
städtischen Helden übernachteten . . .’

Auf Seite 57 werden Beispiele für das Passiv der Gegenwart 
angeführt. Einige von ihnen lassen sich jedoch ungezwungen 
auch anders erklären. Zu diesen gehört kŏ̭rək sʿe̬-m pì̭ttǡ-i ̯
χ͔o̭ɯ͔àtnᴈ [ɔ: χ͔o̭u ͕ȧ̀tnᴈ, E. VJ ’kun silmän pituudeksen [?] väsyt- 
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tävänä yönä | des Adlers Auge wird in der langen Nacht satt’. 
Da nämlich das Verb (Wörterbuch Nr. 1810) pī͔təm, pī͔ttǡm 
’satt werden’, (Karj.) Kr. pᴅ́̀ttȧ ’satt werden (beim Essen); 
überdrüssig werden’, pītəm [heh wurde satt, überdrüssig’] usw. 
auch eine regelmässige aktive Beugung hat, wäre es auffallend, 
wenn hier die Form des Passivs genau dieselbe Bedeutung wie 
die entsprechende Form des Aktivs hätte. Man muss deshalb 
beachten, dass das Partizip der Gegenwart, das in der Konda- 
Mundart gewöhnlich auf -ta, -tə auslautet, zuweilen auch auf 
-tȧ̀i̯ endet, z.B. tṷ̄tǡi ̯’essend’: tè͔t tē̮tȧ̀i ̯k͔ŏ̭ĺᴈ [ɔ: kŏ̭ĺᴈ, M. Lл ̀pì̭ta-t 
kənttšȧ ̮na̭mə̑ttòt ’er kam auf den Gedanken, ein liebes Eheweib 
als Essgesellen zu suchen’ (s. das Beispiel S. 14 Z. 8—10) | 
(Wörterbuch Nr. 1814) ȧ̀mp kɯ͔̆r pì̭tta-i ̯χ͔a̭rə̑s sǜ-s eu̬è͔rò͕ꞏt ’es kam 
der die Füsse des Hundes tragende sclmeelose Herbst’. Auch bei 
Patkanov kann das Partizip das Suffix -tai haben, s. Patkanow- 
Fuchs, Laut- u. Formenlehre der süd-ostj. Dialekte S. 208 ff. 
Weil Paasonen selbst in der finnischen Übersetzung des vor- 
liegenden Beispiels das Partizip ’väsyttävä’ hat, können auch 
wir, wenigstens vorläufig, in pì̭tt₍i-i̯ das Partizip sehen und den 
Beispielsatz mit ’(wenn) in der langen Nacht, in der das Auge 
des Adlers müde (satt) wird’ wiedergeben.

lm Beispiel χo̭tfḿχùńḱ͕ è͔ttȧ˴i ̯χ͔o̭u͕i tō-rə̑ynᴈ ’die Morgenröte 
steigt in einer weiten Gegend auf’ (S. 57 Z. 4—5) scheint è͔ttɯ̭̀i ̯
ebenfalls das Partizip der Gegenwart zu sein: ’m der weiten 
Gegend(?), wo die Morgenröte aufsteigt’. Das in Rede stehende 
Verb (Wörterbuch Nr. 155) ē̮təm, è͔ttȧ̀m ’einholen, erreichen 
(z.B. im Wettlaufen)’, (Karj.) DN e̬t͕t͕ȧ˴ ’sich erheben, hervor- 
kommen, herausspringen, wachsen’ usw. hat eine regelmässige 
aktive Beugung, und z.B. im Ausdruck (a.a.O.) χ͔ùńk͕ ́è͔tɯ͔̆t 
’aamurusko nousi taivaalle’, d.h. ’die Morgenröte stieg auf’, 
tritt erwartungsgemäss die Form des Aktivs auf. Der passive 
Charakter der Formen des Passivs zeigt sich dagegen auch in 
der Bedeutung, z.B. (Wörterbuch Nr. 810) kè͔tɯ͔̆m kɯ͔̆tt-so̭χ͔nᴈ˴ 
è͔tȧ̀-i̯ ’meine Hand ist schwielig’ [eig. ’meine Hand ist von 
Schwielen (Sing.) bewachsen worden’, M. L.], (Karj.) Ts. tù͕snᴈ 
e˴-ttai̯, d.h. ’er bekommt einen Bart (eig. er wird von einem Bart 
bewachsen)’, Vj. u̯əsn̜ᴈ è͔Üì ’er bekommt die Blattern’.

S. 57 Z. 13—15 von unten, kɯ͔̆t ȧ˴tə̑m ɯ͔a̯i̯əttȧ̀ū tšì̭wɯ̭̀ŋ χ͔òt 
[etwa ɔ: χ͔o̭t, E. V.] ɯ͔a̯ḭtən χ͔ȧ˴i̯? ’zwei Schlafe werden geschlafen, 
du gingst am ?nebeligen "Morgen schlafen, Mann’, tšè͔ɯ͔a-ŋ be- 
deutet wirklich ’nebelig’ (s. Wörterbuch Nr. 211). Weil einer- 
seits das Schlafen von zwei Schlafen befremdend wirkt und 
andererseits kȯ͔4 ȧ˴tə̑m ’syvä 1. sikeä uni’, d.h. ’tiefer Schlaf’ 
(kŏ̭4 ’dick’, s. Wörterbuch Nr. 806) ein üblicher Ausdruck ist 
(vgl. auch wog. KM ȧ˴səŋ ūləm ’tiefer Schlaf’, ȧ˴səŋ ’dick’), 
liegt hier wohl ein Schreibfehler: kȧ̮tt statt kŏ̭tt, vor. Dagegen 
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haben wir keinen zwingenden Grund, in χ͔òt eine ungenaue Auf­
zeichnung zu sehen, denn es kann das *Substantiv  χ͔òt ’Haus’ 
sein, das hier ausnahmsweise in der Grundform als Ortsbestim­
mung erscheint. Falls u͕a̯i̯əttɯ̭̀i ̯Partizip der Gegenwart oder 
Infinitiv ist (über den Infinitiv auf -tai s. Patkanow-Fuchs, 
a.A. S. 203 ff.), lässt sich der Satz mit ’bist du, Mann, in dem 
nebeligen Haus, in dem man sich zu tiefem Schlaf niederlegt, 
schlafen gegangen?’ oder mit ’bist du, Mann, um in einen tiefen 
Schlaf zu verfallen, in dem nebeligen Haus schlafen gegangen?’ 
übersetzen. Auch bei Patkanov kommen derartige Beispiele 
vor: (Irt. Ostj. II S. 44) Kut ōdi̮m vajettai čivi̮ŋ volna χova rii̮ŋ 
ot vaideten! ’Wenn ihr euch in dem nebeligen Orte zu kräftigem 
Schlaf hinlegen werdet, so schlafet nicht lange!’ | Jiχpoχ, . . . 
χojet, kut ōdi̮m vajettai čivi̮ŋ vot χoje χova ädīttet? ’Bruder, wes- 
halb schlafen so lange die Männer, . . ., welche sich in dem 
nebeligen Orte zu kräftigem Schlaf hingelegt haben?’ In dem 
letzteren Beispiel tritt das Wort rot ’Ort’ als Ortsbestimmung 
auch im Prosatext in der Grundform auf.

Auch die Übersetzung des Beispiels χo̭ṵȧ͕̀ꞏ tərmȧ̀ttən tȧ̭̆mpȧ- 
tŏ̭ie òməstǡ˴i̯ ḙè͔məŋ mə˴γ tȧ̭̆mpȧ˴ tŏ̭u͕j òməstǡi̯ pəsəŋ məγp̀ɯ͔ᴈ? 
’ihr beide habt es für lange Zeit ausgeführt, oh er sitzt als heilige 
Erde, oh er sitzt die feste Erde entlang’ (S. 57 Z. 7—10) wirkt 
nicht gelungen. Es wäre nämlich auffallend, wenn der passive 
Ausdruck tŏ̭ɯ ͔òməsüt-i̯, der sonst ’er wird gesessen’, d.h. ’auf 
ihm, vor ihm, neben ihm od. dgl. sitzt (etwas)’ bedeutet, in 
diesem Zusammenhang die Bedeutung ’er sitzt’ hätte. Man 
möchte deshalb auch in òtnəstȧ̀-i das Partizip der Gegenwart 
sehen. Ferner scheint hier »Suffixlockerheit» vorzuliegen, und 
zwar in der Weise, dass wia-y, ähnlich wie sein Parallelwort 
məγ`vɯ͔ᴈ, die Funktion des Ablativs hat. Für tȧ̭̆mpȧ̀ꞏ hat die 
Herausgeberin die Bedeutung ’oh’ von (Karj.) Kaz. tamʙa ͕’о! 
ach! wehe dir!’ erhalten. Dieses Wort ist jedoch räumlich entfernt 
und lässt sich also nicht leicht mit jenem verbinden. Könnte 
tampa- nicht eher die mit der Partikel -pȧ ̀versehene Form des 
Pronomens tarn ’dieser’ sein? Es wäre die nachdrückliche Form 
gebraucht, weil das Pronomen eine Reihe Wörter bestimmt, 
von denen das erste das Personalpronomen tȯ͕ṵ ’er’ ist. Das 
Prädikat tərmȧ̀ttən ist mir nicht ganz klar. Die Herausgeberin 
weist auf (Karj.) DN ɯ͔̆rmǡꞏaä ’erfüllen, halten, vollständig aus­
führen (z.B. eine Arbeit, sein Wort, eine Ausgabe)’, Kr. tər- 
mȧ˴ttȧ ’erfüllen, ausführen (ein Versprechen)’ usw. hin. Hier 
scheint es etwa ’schaffen, befördern od. dgl.’ zu bedeuten: ’habt 
ihr [ihn (sie? es?)] aus diesem von ihm bewohnten heiligen Land, 
aus diesem von ihm bewohnten festen Land weit geschafft?’ 
Ob dieser Deutungsversuch wirklich richtig ist, wird man nach 
dem Erscheinen von Paasonens Textsammlung sehen.
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S. 67 Z. 4—6 von unten, ü̯pə-m ȧ̮̀pȧ̀ꞏ χ͔ūtē̮! ’mein Schwieger- 
vater, höre vielleicht, Schwiegervater!’ \‘ χ͔a̯nȧ˴m χ͔a̭nə̑mȧ˴ χ͔ùtē̮! 
’mein Brautwerber, höre vielleicht, Brautwerber!’ Diese Sätze 
sind als Beispiele für die Fragepartikel -ȧ ̀angeführt. Sollte das 
-ȧ ̀hier, da es sich an das Anredewort angeschlossen hat und da 
am Ende der Sätze das Ausrufungszeichen steht, nicht eher das 
Suffix des Vokativs sein? Also: ’mein Schwiegervater, Schwie­
gervater, höre!’ | ’Brautwerber, Brautwerber, höre!’ (Über den 
Vokativ s. Steinitz, Ostj. Volksd. u. Erz. II S. 136—137.) S. 56 
Z. 21 ist ȧ̮̀pȧ̀ꞏ in einem ähnlichen Beispiel als Lativ aufgefasst: 
ü̯pə-rn ȧ̮̀pȧ˴ χ͔ùtē̮! ’mein Schwiegervater, hör dem Schwieger­
vater zu!’ — Sollte sich Paasonens Vermerk »Vocat.» bei mòχ͔ə̑tȧ˴ 
mòχ͔ȧ˴t χ͔ùtn̥ta-tᴈ . . . ’den Kindern gehorchet Kinder, . . . ’ (S. 14 
Z. 4—7) nicht auf den Nominativ mòχ͔ə̑-t sondern vielmehr auf 
mòχ͔ə̑tȧ˴ beziehen: ’Kinder, Kinder" (oder: Leute, Leute), 
horchet, . . /? Hier wäre der Kontext nötig.

Hiermit sind die Ungenauigkeiten stark hervorgehoben 
worden. Es ist jedoch zu beachten, dass nur in einem Teil der 
angeführten Fälle die gegebene Übersetzung den Charakter des 
Beispiels geändert hat. Sonst hat Edith Vértes gute Arbeit ge- 
leistet, und ihr gebührt unser aufrichtiger Dank.

Matti Liimola

Ostjakisch im Lichte seiner Pronomina

Edith Vértes, Die ostjakischen Pronomina. Akadémiai Kiadó.
Budapest 1967. 272 S. XXXVI Beilagen (= XLVIII Tabel­
len).

Das Buch erschien gleichzeitig und in gleicher Aufmachung 
als Vol. 74 der Uralic and Altaic Series der Indiana University 
Publications, Bloomington, vertrieben durch den Verlag Mou- 
ton & Co.

Die Verfasserin teilt ihre Arbeit in drei grosse Abschnitte: 
Syntax der Pronomina, Ursprung der ostjakischen Pronomina 
und Vergleich der Deklination der Pronomina mit jener der 
sonstigen Nomina. Offenbar war es ihre Absicht, ihre Er- 
kenntnisse über Entstehung und Verwendung dieser Wortart 
im Ostjakischen in deutscher Sprache zusammenfassend einem 
grösseren Publikum zugänglich zu machen, was umso will­
kommener ist, da sie sich mit diesem Fragenkomplex lange 
Jahre beschäftigt hat, wie ungarische Einzelveröffentlichungen 
zeigen (s. bes. Az osztják személynévmások [Die ostjakischen


